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582 DIE BERNER WOCHE

Der fiocbaltar der Kathedrale «on St. Quentin. JTn den herabgefallenen Pfcilcrftiicken ufu>.
kann man deutlich erkennen, daft die Zerftörungen nicht durch menfchiidie händc, d. h. alfo

durch die in der Stadt befindlichen Deutfchen angerieütet fein können.

unb ©rgän3ung ber 93orfchIäge dou Cornelius ©urlitt unb
©. 3ittelmann unb geftütjt auf 9Irt. .27 ber 93efdjlüffe ber
II. Ba agener ftoufere 113 folgenbe Sähe auf: 1. X>te frieg»
führenden Staaten werben eingeladen, anäuertennen, baff
leine fircfjltcfjen ober ber ftunft unb ber 9Biffenfdjaft ge=
weihten ©ebäube 311 militärifdjen 3weden oerroenbet werben
bürfen. 2. Diefe ©ebäube unb Denlmäler foltert burd) ein
3 ei dien (©olbenes ftretij ober ©olbener Stern) lenntlid)
gemacht teerben; fie unb ihre Umgebung müßten burd> fJlafj»
nahmen gefiebert fein. 3. Die Integrität biefer Sdjongebiete
foil burd) einen ^Beauftragten eines neutralen Staates über»
macht roerben. 4. ©ine internationale ftommiffion foil bie
311 fdjiihenben ftunftobjette begeidjnen. — ©s ift oon ben
Serfechtern bi-efes ©ebanfens alfo ein neues internationales
Snftitut im Sinne bes fRoten ftreuäes unb 'Oes ÜRoten
Sterneê in 9lu§fid)t genommen. Der ©ip ift 83ern jugebadjt.

ÜBir ftehen ber Sache, roie gefagt, mit 3roeifel gegen»
über, ©inmal 'Deshalb, weil fie in ber Bauptfadje oon
Deutfchen oerfochten roirb. Sticht, baff an ber guten 9Ibfidjt
biefer SR an n er 311 3roeifeln roäre. 9Iber man ftelle fid) bie
(Befähle ber gran3ofen biefeit fchönen 3been ber beutfdjen
tßrofefforen gegenüber oor: 3m Benen bie furdjtbare
ÜB und e, bas ©eroufjtfcin, baff mitten int fdjönften graut»
reid) eine ÜBiifte liegt, burd) ben geinb oerurfadjt, ber guerft
internationale Verträge (93elgien) bricht; biefer geinb macht
eine fdjöne ©efte, nimmt fidj bes tieinen Steftes ber in
Sîorbfranïreidj ftehen gebliebenen ftirdjen unb Denlmäler
an in beut SRomente, ba fein militärifdjer Sieg unb bie
Siieberlage unb Demütigung bes ffiegners ihm gefidfert
erfdjeinen.' Stein, oon biefer Seite ift nach uuferm ©mpfinben
îeiti üterftänbnis für Den „©olbenen Stern" 311 erwarten.
ÜBer logifd; beuten tann unb teitt Beuchter ift, muh bas
begreifen. 9Ran ftelle fid) nur bie Situation als auf ber
©egenfeite Itegenb oor: mitten burd) bie Stheingegenb sieht
fid; ein ÜBüftenftreifen, in bem bie ehemaligen Dörfer noch
als helle Rieden, bie Stäbte als Trümmerhaufen erfenntlid)
finb, in bent bas (Brün oerfchrouitben unb bie ©rbe bas
91 usfeben einer beulenbebedten fteidje hat. üliemanb roirb
behaupten tonnen, baf? in biefent galle in Deutfdflanb
grofees 3ntereffe für ein neu 3U fdfaffenbes internationales
93uteau in 93ern 3U finben roäre.

3roeitens fehl — ba bod) für biefert ftrieg bas Unter»

nehmen als ausfidjtslos erfdjeint — bie
projettierte üteugrünbung ben ©lauben an
fpätere neue ftriege ooraus. Diefer ©laube
ift abfurb, roenn er auch — roir geben es
3U — feine ©rünbe burdjaus ber ÜBirllid)»
teit entnimmt. 9Iber uns fdfeint, er fei
aus einem abgrunbtiefen 93effimismus her»

aus geboren, ben 3U betämpfen bie heiligfte
Pflicht bes ©egenroartsmenfdfen ift. Denn
nur ber ©laube an ben ftrieg hctt biefen
ftrieg möglid) gemacht unb roirb bie fünf»
tigen möglich mad)«n.

ÜBenn roir alfo unfere ftweifel nicht
unterbrüden tonnen unb wollen, fo möchten
roir bod) anberfeits nicht unterlaffen, 3U

betonen, bah ber 9Ippell: „griebe bem

ftunftroerle!" bie Unterftühung 3um min»
beften ber iReutralen oerbient. Diefe Unter»
ftühung tann 3toar im gegenwärtigen ftriege
nur eine moralifdje fein. ÜBir tonnen unfere
Spmpathien aussprechen allen ben 93eftre=

bungen derjenigen ftriegführenben, bie oer»
möge ihrer befferen ©infidjt ober ihrer
befferen ftriegslage imftanbe finb, ber
Pflege ber ftunftbentmäler ihre 9Iufmert»
famteit 3U roibmen. 335ir betrauten es

burdjaus als ükrbienft bes beutfdjen
93oItes, bah es feinen fdjon im grieben

fid) anersogenen fRefpelt für bas ftunftroer! aud> im ftrieg
betätigt. 93eifpiele hiefür finb uns wohl betannt. Die
Deutfchen finb betanntlich bie fleihigften ftunfttjiftoriter. 3hr
Sinn für Sammlung unb Pflege ber ftunftfdjäbe lieh ihnen
bas Ordnen unb 93erroalten ber in geitibeslanb aitgetroffe»
nen ©emälbe», unb Stulpturen» unb 9lntiquitäten=Samm»
Iungen 31a angenehmen Ülflidjt werben. Die beutfdje ©rünb»
Iidjîeit hut in 93elgien unb SRorbfranïreich Staunenswertes
geleiffet in biefer Bmfidjt. 2ßir haben ein 93ud> oor uns,
bas hierfür nur ein Heines 53eifpiel ift. ©s enthält auf
©rof3=Oltap»gormat, in rnuftergültiger 9tusführung, 89 )Re=

probuttionen oon ÜBerlen eines fran3öfifd)en SCReifters*) ber
tRototo=3eit, bie oon ben Deutfchen burd) ÜBegnaljme
aus St. Quentin unb Unterbringung in SRaubeuge in Sicher»
heit gebracht rourben. ©in beutfdjer ©eleljrter, in Uniform
root;!, fdjrieb ba3u einen fehr gediegenen beutfdjen Text,
©eroih hüben bie Berausgeber bie 23efiher ber ©emälbe»
fammlung nicht um bie tReprobultionserlaubnis angefragt,
unb barum bürfen fie auch nicht auf bie 9Inertennung ber
grari3ofen rechnen. 9lus biefem ©runde erübrigte bie ißofemit
bes ülorroortes; auch bie etwas bemonftratioe 9tuffdjrift:
„BerauSgegeben bon einem beutfdjen iReferbeforp»", tonnen
roir nicht als 3ur Sache ber ftunft gehörig betrachten.
9tbgefeben baoon aber oerbient bas 93orgehen ber Deutfchen
in Oer ftunftpflege SRadjahmung, unb gan3 ficher roirb bie
beutfdje grembherrfdjaft für granlreicbs ftunft in biefer
Bmfidjt nur gute gotgen haben. H. B.

Der Ss'meljftock.

gels
©au3e groei Stunben patfdjen roir fchon im naffen

um uns iRebel in uns —
„9Bas glaubft, Beus? glüdt's uns rooljl heut'?"
Ohne 23efintten weiter, teudjenb an glattem gelsbuctel

hinauf in bie plattengeäberte itRulbe Banb in Banb
ftehen roir oben am ©rat.

3m Simelifattel — enblid) frei. 23eibfeitig fallen bie
gelsflanfen ffeil ab — hier ins Denn — ba ins Ochfental.

*) La Tour, ber JßnfteHmnter Subtoigë XV. 8!) tTîadEj&tlbungert Bon
Stunftincrîcn in @t Quentin. ÇOtit einer @infüf)rung unb Biograp£)ifc£)en
SlnmcrCung Oon hcrmanu''®rbarb. 2. Sluftngc. £Borp§öerIag§6ucf)£|rtnb»
lung, 33npnutne4 QntJ3uct)hfmbct Bei Dt. Ißiper & ®o., Jßerlag, Sütündjen.

582

per Nochallar cler Natkîâriilè von St. yuentin, ün cien hersbgcfaNeuen pfeiierstücken usw.
kann man cleutiich erkennen, äasi äie Zerstörungen nicht sturch menschliche isäncic, ci. I), also

clurch cüe in cler Ztaclt bestncNichcn deutschen angerichtet sein können.

und Ergänzung der Vorschläge von Cornelius Gurlitt und
E. Zittelmann und gestützt auf Art. 27 der Beschlüsse der
II. Haagener Konferenz folgende Sätze auf: 1. Die krieg-
führenden Staaten werden eingeladen, anzuerkennen, daß
keine kirchlichen oder der Kunst und der Wissenschaft ge-
weihten Gebäude zu militärischen Zwecken verwendet werden
dürfen. 2. Diese Gebäude und Denkmäler sollen durch ein
Zeichen (Goldenes Kreuz oder Goldener Stern) kenntlich
gemacht werden: sie und ihre Umgebung mühten durch Masz-
nahmen gesichert sein. 3. Die Integrität dieser Schongebiete
soll durch einen Beauftragten eines neutralen Staates über-
wacht werden. 4. Eine internationale Kommission soll die
zu schützenden Kunstobjette bezeichnen. — Es ist von den
Verfechtern dieses Gedankens also ein neues internationales
Institut im Sinne des Noten Kreuzes und des Roten
Sternes in Aussicht genommen. Der Sitz ist Bern zugedacht.

Wir stehen der Sache, wie gesagt, mit Zweifel gegen-
über. Einmal deshalb, weil sie in der Hauptsache von
Deutschen verfochten wird. Nicht, dah an der guten Absicht
dieser Männer zu zweifeln wäre. Aber man stelle sich die
Gefühle der Franzosen diesen schönen Ideen der deutschen
Professoren gegenüber vor: Im Herzen die furchtbare
Wunde, das Bewusstsein, dass mitten im schönsten Frank-
reich eine Wüste liegt, durch den Feind verursacht, der zuerst
internationale Verträge (Belgien) bricht: dieser Feind macht
eine schöne Geste, nimmt sich des kleinen Restes der in
Nordfrankreich stehen gebliebenen Kirchen und Denkmäler
an in dem Momente, da sein militärischer Sieg und die
Niederlage und Demütigung des Gegners ihm gesichert
erscheinen.' Nein, von dieser Seite ist nach unserm Empfinden
kein Verständnis für den ,,Goldenen Stern" zu erwarten.
Wer logisch denken kann und kein Heuchler ist, muh das
begreifen. Man stelle sich nur die Situation als auf der
Gegenseite liegend vor: mitten durch die Rheingegend zieht
sich ein Wüstenstreifen, in dem die ehemaligen Dörfer noch
als helle Flecken, die Städte als Trümmerhaufen erkenntlich
sind, in dem das Grün verschwunden und die Erde das
Aussehen einer beulenbedeckten Leiche hat. Niemand wird
behaupten können, dah in diesem Falle in Deutschland
großes Interesse für ein neu zu schaffendes internationales
Bureau in Bern zu finden wäre.

Zweitens setzt ^ da doch für diesen Krieg das Unter-

nehmen als aussichtslos erscheint — die
projektierte Neugründung den Glauben an
spätere neue Kriege voraus. Dieser Glaube
ist absurd, wenn er auch — wir geben es

zu — seine Gründe durchaus der Wirklich-
keit entnimmt. Aber uns scheint, er sei

aus einem abgrundtiefen Pessimismus her-
aus geboren, den zu bekämpfen die heiligste
Pflicht des Gegenwartsmenschen ist. Denn
nur der Glaube an den Krieg hat diesen

Krieg möglich gemacht und wird die künf-
tigen möglich machen.

Wenn wir also unsere Zweifel nicht
unterdrücken können und wollen, so möchten
wir doch anderseits nicht unterlassen, zu
betonen, dah der Appell: „Friede dem
Kunstwerke!" die Unterstützung zum min-
desten der Neutralen verdient. Diese Unter-
stützung kann zwar im gegenwärtigen Kriege
nur eine moralische sein. Wir können unsere
Sympathien aussprechen allen den Bestce-
bungen derjenigen Kriegführenden, die ver-
möge ihrer besseren Einsicht oder ihrer
besseren Kriegslage imstande sind, der
Pflege der Kunstdenkmäler ihre Aufmerk-
samkeit zu widmen. Wir betrachten es

durchaus als Verdienst des deutschen
Volkes, dah es seinen schon im Frieden

sich anerzogenen Respekt für das Kunstwerk auch im Krieg
betätigt. Beispiele hiefür sind uns wohl bekannt. Die
Deutschen sind bekanntlich die fleißigsten Kunsthistoriker. Ihr
Sinn für Sammlung und Pflege der Kunstschätze lieh ihnen
das Ordnen und Verwalten der in Feindesland angetroffe-
nen Gemälde-, und Skulpturen- und Antiquitäten-Samm-
lungen zur angenehmen Pflicht werden. Die deutsche Gründ-
lichtest hat in Belgien und Nordfrankreich Staunenswertes
geleistet in dieser Hinsicht. Wir haben ein Buch vor uns,
das hierfür nur ein kleines Beispiel ist. Es enthält auf
Groh-Oktav-Format, in mustergültiger Ausführung, 39 Re-
Produktionen von Werken eines französischen Meisters*) der
Rokoko-Zeit, die von den Deutschen durch Wegnahme
aus St. Quentin und Unterbringung in Maubeuge in Sicher-
heit gebracht wurden. Ein deutscher Gelehrter, in Uniform
wohl, schrieb dazu einen sehr gediegenen deutschen Te.rt.
Gewiß haben die Herausgeber die Besitzer der Gemälde-
sammlung nicht um die Reproduktionserlaubnis angefragt,
und darum dürfen sie auch nicht auf die Anerkennung der
Franzosen rechnen. Aus diesem Grunde erübrigte die Polemik
des Vorwortes: auch die etwas demonstrative Aufschrift:
„Herausgegeben von einem deutschen Neservekorps", können
wir nicht als zur Sache der Kunst gehörig betrachten.
Abgesehen davon aber verdient das Vorgehen der Deutschen
in der Kunstpflege Nachahmung, und ganz sicher wird die
deutsche Fremdherrschaft für Frankreichs Kunst in dieser
Hinsicht nur gute Folgen haben. H. IN

Der NmiMock.

Fels
Ganze zwei Stunden patschen wir schon im nassen

um uns Nebel.... in uns ^
„Was glaubst, Heus? glückt's uns wohl heut'?"
Ohne Besinnen weiter, keuchend an glattem Felsbuckel

hinauf in die plattengeäderte Mulde Hand in Hand
stehen wir oben am Grat.

Im Simslisattel — endlich frei. Beioseitig fallen die
Felsflanken steil ab — hier ins Tenn — da ins Ochsental.

H Im ü'our, der Pastellmaler Ludwigs XV. 8!) Nachbildungen von
Kunstwerken in St Quentin. Mit einer Einführung und biographischen
Anmerkung von HermamLErhard. 2. Auflage. Kvrpsverlagsbuchhnnd-
lung. Bapnume.^ Jm.Buchhandel bei R. Piper ök Co., Verlag, München.
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21« den [teilen Plattenfdjüffen Habbel! Der Aebel bem ©rat
311. ©rob und bleich fteljt Die Sonne über Der Porberfpibe.

Die platten im Denn tragen Sdjneebelag. Dunlle
3adengrätlein ftedjen fcharf ab oom Pfeif) bes Sdjitees
auf ben Sdjfd)tföpfen. Dahinter — weit, uoeit — fd)im=
ntern Sdjneebergc herüber

Den Aüden an Die Steilwand gelehnt, foitnen roir
uns am gub bes Simeliftodes.

Aie roirb uns gröberes ©Iüd äuteil, als roenn aus
ungeroiffen Draumgebilben bie grobe, hecrlidj ïlare ©eroib=
heit ertoacht. ©rft fträuben roir uns gegen Den bloben ©e=
bauten unb 3toeifeIn am guten ©elingen ber gahrt. P3ie
fid): Der Frühnebel meid) in bie ©räte oerroebt, fo fdjliugt
fid) in 3agenber 2ßonne ein feltfames Sehnen um uns —
ein Sudjcn unb Daften nach ruhigen 3ügen ber Schöpfung.
Dann faugt bas Acorgengeftein Den Daud) oott ben Pergen
unb rötet bie fliegenden Erahnen am Schueegrat. Pefreit
entgleiten bie bangen ©eDanten — 3erfdjellen im jähen
Stuqe — unb ans ben Drümmern jaudhat es empor sum
fonneubefdjienenen Perg: 31er Dat!

©leid) ber ©inftieg ift fdjroer. An leiblichen ©rifflein
fdjiebt man fid) hinaus in bie Pfand, bie jäh, in Heber»
hänge abbredjenb, über bent Denn hängt. Ptit gansent
©eroidjt an ber Aed)ten, bie giibe ange3ogên, unb in min»
3ige Dritte oerftemmt, hangt man über bem Elbgrund —
die Hinte taftet am bauchigen Pfulft oott rauhem Half

,,§eus, tomnt bod) herüber unb hilf!"
Pfic fliegen an einer genfterfdjeibe tleben roir beide

übereinander, ©in frecher Dritt auf ben Hopf bes ©e=

fährten — bie Sand erreicht einen ©riff —, fdjon ftrampetn
die Hnie über bie Haute ein langer 3ug ttod)
oben, gürroahr, eine roadelige Heiter!

Pf jeder oereint Hemmen roir uns auf einer abfcfjüffigen
Platte feft. Seht gilt es, um einen riefigen ©rter herum»
suhangeln, um den Peginn Des Aiffes 311 erreid)en, "Der den
Aufftieg oermitteln foil, ©rft ift gar nodj Plab für ein
Hute, doch balD fdjroingt fidf) Der Hörper oott fetber ins
Heere, bann taften die gübe, bett Aib 3U erhafdjen, unb
oben Halten die Singer fid) fefter ins glatte ©eftein.

3m Aib. — ©i, ei — bift du aber eng! — ©ut, baff
id) mein Päudjlein 31t Saufe gelaffen! Da bin ich fdjon
mitten drin und fitge oergnügt in einer fdjüffelartigen ©r=

Weiterung nahe am ©rat. ©0113 nahe, an der Pfand, die
ein fd)ioar3er Hamin oon unten bis oben gerreift. Hebt ein
Puntfpedjt. Der macht fidj's aber Ieid)t — hüpft unb
flattert unb tiimmert fid) ben Deufel um Schwere und
Hot. So leid)t — unb roir

„Du, ich mill nach," 3errt es oon unten am Seil. „£)
ja, ficher entfdjulbige tos!"

Aod) einmal Hemmt fidj der Aib gar eng in bie platten
unb roählerifdj darf man nicht fein in ber Penubung oon
©riff unb Dritt, denn fie fehlen überhaupt. Aodj eine luftige
Hannte, bann legt fid) bie Pfand gewährend 3urüd
im Sturme geroinnen mir den nebelentragenben ©ipfel.

©rofees — ftitles ©liid. Pfir ftaunen. und fdjroeigen
unb wahllos taumeln roir, fchroelgenb im ftoHen berau»
fchenben Sange der Serge, brüderlich einig, oerföhnt mit
allem, ums tief unterm Dunfthaudj fid) birgt, und hod)
unb heilig gittert in unferer SBrnft ein Sdjauer bantbarer
greube empor.

So roarb uns ber Simeliftod.
Slug „Ott)mar ©urtner, ©dilect)tmcttcr«fjahrten", mit gütiger

©rloubnië beg Sßcrlageg 21. Söäfctjtin, Sern, abgcörucEt. (9Jicut ber«
gleiche bic S3ucf)bcfprcct)ung im 2. Sölatt.)

— - —

öefdiiditUdies oom tDeil]nad)tsfeft.
Pfeibnachten ift das geft Der Grefte. Hein anderes

rourselt fo tief in ber Polfsfeele, tcines roirb fo allgemein
unter Anteilnahme der gan3ett Peoölferung gefeiert, ©s ift
in erfter Hinie ein Seft der Hinder, Das Pfeihnadjtsfeft.

Hnb oielleid)t gerade deshalb, oermöge aud) feiner I)M3=

erfreuenden ©ebräud>e, feiner lieben Heberrafdjungen unb
finnigen Spmbolif oerîDanît es feine PeDeutung. Die Alten
madjt es roieber jung, ©s frifdjt 3ugenberinnerungen auf.
Stets ift uns Der helle fiidjterglans ettoas Aeues. Aie roirb
das geft uns banal. Darin liegt feine Hraft. 3n ihm
offenbart fid) bie gait3e Diefe bes ©emütslebens eines
Polles. 3n ihm fonsentrieren fid) die ebelften Driebe. Hnb
wie reid) ift gerade unfer fdjönes beutfdjes Pteihnadjfsfeft!

Ptie ift das Pteihnadjtsfeft entftanben? Pfarum feiern
roir ben ©eburtstag des Hverrn gerade am 25. Deseinber?
Das find intereffante gragen unb roir roollen oerfudjen,
fie nachftehenb 311 beantworten und einiges aus Der ©efd)id)te
bes Pfeihnadjtsfeftes in aller Hiirge mitguteilen.

Sicher ift, bah Pfeihnadjten nid)t immer am 25.
Desember gefeiert tourbe. Die erften ©hriften feierten den

©piphaniastag, ben 6. 3anuar, ben Dreifönigstag, ben
Dag ber Daufe 3efu. 3m 3al)re 354 oerlegte Der Pifd)of
Hiberius 3efu ©eburtstagsfeier auf ben 25. De3ember.
Diefer Dag tritt gleid)3eitig trad) einer römifd)en Hifte ber
9Jiärti)rerfefte, einer Art Halenber, als Aeujahrstag auf.
Aid)t gelehrte 93ered)nung roar es, die ben 25. De3ember
als den ©eburtstag Des Heilandes herauslliigelte, fottbern
Huge ©rtoägung. Das ©hriftentum hatte im 3. und 4.
Sahrhunbert immer nod) einen harten Hampf mit bem
Heidentum 311 beftehen. Hitb Diefes feierte gerade um Den
25. Dezember feine größten, ausgelaffenften tiefte, gegen
atelche das einfad)e d)riftlid)e geft am ©piphaniastage (6.
3anuar) fidj recht befdjeiben ausnahm. 3nbem mau nun
die ©eburtstagsfeier 3efu auf ben 25. De3etnber oerlegte,
hoffte man, ihr 30 gröberer Popularität 311 oerhelfen. Hnb
darin täufchte man fid), nicht. 2Bir finden ähnliche Porgänge
übrigens nod) 3U andern Seiten. Die Hugen ©laubensboten
liehen dem Polte Die feft eingeamqelten gefttage der heib»
nifdjen Seit, bie Opfer» und ©elagetage ber ©öfter, nanreut»
Iid) aud). in Deutfdjlaitb, indem fie biefe 3U öeiligentagen
machten. So 3um Seifpiel der 11. Aooember, ber Atartins»
tag, der 30. Aooember, der Anbreastag, ber 6. De3ember,
der St. Aitlaustag, fpielten bei den ©erntanen eine fehr
grohe Aolle, ©s toar bei ihrem Hebertritt 311m ©hriften»
tum fehr wichtig, bab man ihnen foldje gefttage lieb.
Daraus labt fid) aud) ertlären, bab an biefen Dagen oiel
heibnifcher Aberglauben bis in unfere Dage haften blieb.
Hnb fo fehr das ©hriftentum biefe heibnifdjen Präudje
beiäntpfte, es oermod)te nidjt, fie aus3urotten, es tonnte
fie nur oerebeln.

Die 233eil)nad)fstage liegen in der Seit ber SBinter»
fonnenroenbe. Die Sonne hat Den tür3eften Dag über»
munden, ©s geht roieber aufwärts, bem Hidjte entgegen.
Hnb roenn man auch ood> nidjt oiel merft oon der Per»
längerung der Dage, ein roidjtiger SBenbepuntt ift bod)
eingetreten, ein oiel bebeutungsoollcres ©reignis als jener
9Aoment im 3uni, too fid) die Dage 311 türjen beginnen.
3m Polfgenub der fchöneu 3ahres3cit bentt eben ber Atenfd)
nidjt an bie Dage des Dunfels. 3m Deaember aber ift
ihm die Sonuenroenbe ein doppelter Pote des flidjts. ©s
ift nicht oon ungefähr, roenn ber Hampf in der Aatur, der

Hampf des Hidjts mit der ginfternis, feinen Aefler in der
Hulfurgefdjidjfe findet. Aach der ehernen Aaturnotroenbig»
feit mub das ftrahlenbe ôimtnelsgeftirn den Sieg baoon»
tragen. Deshalb mubten gerade unfere heionifchen Por»
fahren mit ihrem Sonnenfultus, die nodj oiel mehr mit
der Aatur lebten, oeranlabt werben, ein fiidjffeft 3U feiern,
ein Siegesfeft des flid)ts. Der 25. De3ettiber war ben
Aömern ber ©eburtstag ihres Sonnengottes Natalis in-
vidi (der Hnbcfiegte). An biefem Dage 3ünbeten fie Hichter
unb greubenfeuer an, die jetjt in unfern Her3enlidjtern
roeiterleben mögen. 3n biefe De3embertage fiel audj das
geft ber Saturnalien. Auch die perfifdje Atithrareligion
tannte ben 25. De3ember als Den ©eburtstag Des fiid)t=
gottes. Den Aegpptern roar ber Dag Der Hronostag, aud)

M UNO LU.V 583

An den steilen Plattenschüssen krabbelt der Nebel dem Grat
zu. Groß und bleich steht die Sonne über der Norderspitze.

Die Platten im Tenn tragen Schneebelag. Dunkle
Zackengrätlein stechen schars ab vom Weiß des Schnees
auf den Schichtköpfen. Dahinter — weit, weit — schim-
mern Schneeberge herüber....

Den Rücken an die Steilwand gelehnt, sonnen wir
uns am Fuß des Simelistockes.

Nie wird uns größeres Glück zuteil, als wenn aus
ungewissen Trauingebilden die große, herrlich klare Gewiß-
heit erwacht. Erst sträuben wir uns gegen den bloßen Ge-
danken und zweifeln am guten Gelingen der Fahrt. Wie
sich der Frühnebel weich in die Gräte verwebt, so schlingt
sich in zagender Wonne ein seltsames Sehnen um uns
ein Suchen und Tasten nach ruhigen Zügen der Schöpfung.
Dann saugt das Morgengestein den Hauch von den Bergen
und rötet die fliegenden Fahnen am Schneegrat. Befreit
entgleiten die bangen Gedanken — zerschellen im jähen
Sturze — und aus den Trümmern jauchzt es empor zum
sonnenbeschienenen Berg: zur Tat!

Gleich der Einstieg ist schwer. An leidlichen Trifflein
schiebt man sich hinaus in die Wand, die jäh, in Ueber-
hänge abbrechend, über dem Tenn hängt. Mit ganzem
Gewicht an der Rechten, die Füße angezogen, und in win-
zige Tritte verstemmt, hängt man über dem Abgrund —
die Linke tastet am bauchigen Wulst von rauhem .Falk

„Heus, komm doch herüber und hilf!"
Wie Fliegen an einer Fensterscheibe kleben wir beide

übereinander. Ein frecher Tritt auf den Zopf des Ge-
fährten — die Hand erreicht einen Griff schon strampeln
die Knie über die Kante ein langer Zug noch
oben. Fürwahr, eine wackelige Leiter!

Wieder vereint klemmen wir uns auf einer abschüssigen
Platte fest. Jetzt gilt es, um einen riesigen Erker herum-
zuhangekn, um den Beginn des Risses zu erreichen, der den
Aufstieg vermitteln soll. Erst ist gar noch Platz für ein
Knie, doch bald schwingt sich der Körper von selber ins
Leere, dann tasten die Füße, den Riß zu erHaschen, und
oben krallen die Finger sich fester ins glatte Gestein.

Im Riß. ^ Ei, ei — bist du aber eng! — Gut, daß
ich mein Bäuchlein zu Hause gelassen! Da bin ich schon

mitten drin und sitze vergnügt in einer schüsselartigen Er-
Weiterung nahe am Grat. Ganz nahe, an der Wand, die
ein schwarzer Kamin von unten bis oben zerreist, klebt ein
Buntspecht. Der macht sich's aber leicht — hüpft und
flattert und kümmert sich den Teufel um Schwere und
Lot. So leicht — und wir

„Du, ich will nach," zerrt es von unten am Seil. „O
ja. sicher entschuldige.... los!"

Noch einmal klemmt sich der Riß gar eng in die Platten
und wählerisch darf man nicht sein in der Benutzung von
Griff und Tritt, denn sie fehlen überhaupt. Noch eine lustige
Kannte, dann legt sich die Wand gewährend zurück
im Sturme gewinnen wir den nebelentragenden Gipfel.

Großes — stilles Glück. Wir stauneu und schweigen
und wahllos taumeln wir, schwelgend im stolzen berau-
schänden Sänge der Berge, brüderlich einig, versöhnt mit
allem, was tief unterm Dunsthauch sich birgt, und hoch
und heilig zittert in unserer Brust ein Schauer dankbarer
Freude empor.

So ward uns der Simelistock.
Aus „Othmar Gurtner, Scklcchtwetter-Fahrten", mit gütiger

Erlaubnis des Verlages G. A. Bäschlin, Bern, abgedruckt. (Man ver-
gleiche die Buchbesprechung im 2. Blatt.)

6eschichtliche5 vom weihnachtsfest.
Weihnachten ist das Fest der Feste. Kein anderes

wurzelt so tief in der Volksseele, keines wird so allgemein
unter Anteilnahme der ganzen Bevölkerung gefeiert. Es ist
in erster Linie ein Fest der Kinder, das Weihnachtsfest.

Und vielleicht gerade deshalb, vermöge auch seiner herz-
erfreuenden Gebräuche, seiner lieben Ueberraschungen und
sinnigen Symbolik verdankt es seine Bedeutung. Die Alten
macht es wieder jung. Es frischt Jugenderinnerungen auf.
Stets ist uns der helle Lichterglanz etwas Neues. Nie wird
das Fest uns banal. Darin liegt seine Kraft. In ihm
offenbart sich die ganze Tiefe des Gemütslebens eines
Volkes. In ihm konzentrieren sich die edelsten Triebe. Und
wie reich ist gerade unser schönes deutsches Weihnachtsfest!

Wie ist das Weihnachtsfest entstanden? Warum feiern
wir den Geburtstag des Herrn gerade am 25. Dezember?
Das sind interessante Fragen und wir wollen versuchen,
sie nachstehend zu beantworten und einiges aus der Geschichte
des Weihnachtsfestes in aller Kürze mitzuteilen.

Sicher ist, daß Weihnachten nicht immer am 25.
Dezember gefeiert wurde. Die ersten Christen feierten den

Epiphaniastag, den 6. Januar, den Dreikönigstag, den
Tag der Taufe Jesu. Im Jahre 354 verlegte der Bischof
Liberius Jesu Geburtstagsfeier auf den 25. Dezember.
Dieser Tag tritt gleichzeitig nach einer römischen Liste der
Märtyrerfeste, einer Art Kalender, als Neujahrstag auf.
Nicht gelehrte Berechnung war es, die den 25. Dezember
als den Geburtstag des Heilandes herausklügelte, sondern
kluge Erwägung. Das Christentum hatte im 3. und 4.
Jahrhundert immer noch einen harten Kampf mit dem
Heidentum zu bestehen. Und dieses feierte gerade um den
25. Dezember seine größten, ausgelassensten Feste, gegen
welche das einfache christliche Fest am Epiphaniastage i6.
Januar) sich recht bescheiden ausnahm. Indem man nun
die Geburtstagsfeier Jesu auf den 25. Dezember verlegte,
hoffte man, ihr zu größerer Popularität zu verhelfen. Und
darin täuschte man sich nicht. Wir finden ähnliche Vorgänge
übrigens noch zu andern Zeiten. Die klugen Elaubensboten
ließen dem Volke die fest eingewurzelten Festtage der heid-
nischen Zeit, die Opfer- und Gelagetage der Götter, nament-
lich auch in Deutschland, indem sie diese zu Heiligcntagen
machten. So zum Beispiel der 11. November, der Martins-
tag, der 3V. November, der Andreastag, der 6. Dezember,
der St. Nikiaustag, spielten bei den Germanen eine sehr
große Rolle. Es war bei ihrem Uebertritt zum Christen-
tum sehr wichtig, daß man ihnen solche Festtage ließ.
Daraus läßt sich auch erklären, daß an diesen Tagen viel
heidnischer Aberglauben bis in nnsere Tage haften blieb.
Und so sehr das Christentum diese heidnischen Bräuche
bekämpfte, es vermochte nicht, sie auszurotten, es konnte
sie nur veredeln.

Die Weihnachtstage liegen in der Zeit der Winter-
sonnenwende. Die Sonne hat den kürzesten Tag über-
wunden. Es geht wieder aufwärts, dem Lichte entgegen.
Und wenn man auch noch nicht viel merkt von der Ver-
längerung der Tage, ein wichtiger Wendepunkt ist doch
eingetreten, ein viel bedeutungsvolleres Ereignis als jener
Moment im Juni, wo sich die Tage zu kürzen beginnen.
Im Vollgenuß der schönen Jahreszeit denkt eben der Mensch
nicht an die Tage des Dunkels. Im Dezember aber ist
ihm die Sonnenwende ein doppelter Bote des Lichts. Es
ist nicht von ungefähr, wenn der Kampf in der Natur, der

Kampf des Lichts mit der Finsternis, seinen Nefler in der
Kulturgeschichte findet. Nach der ehernen Naturnotwendig-
keit muß das strahlende Himmelsgestirn den Sieg davon-
tragen. Deshalb mußten gerade unsere heidnischen Vor-
fahren mit ihren? Sonnenkultus, die noch viel mehr mit
der Natur lebten, veranlaßt werden, ein Lichtfest zu feiern,
ein Siegessest des Lichts. Der 25. Dezember war den
Römern der Geburtstag ihres Sonnengottes dlàlw in-
victi tder Unbesiegte). An diesem Tage zündeten sie Lichter
und Freudenfeuer an, die jetzt in unsern Kerzenlichtern
weiterleben mögen. In diese Dezembertage fiel auch das
Fest der Saturnalien. Auch die persische Mithrareligion
kannte den 25. Dezember als den Geburtstag des Licht-
gottes. Den Aegyptern war der Tag der Kronostag, auch
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